
TOJihKO B 30 l13 o6rn;ero KOJIH'-!eCTBa 780 ,cocy;zi;oB 
(CM. Ta6Jimzy 2) ern;e Y•CTaHOBHTh 3apa1KeiHHOCTh Ta-
6a'-!HO-M03aM'-!HhlX BMPYCOB o6pa30BalimeM «JI33MO
HOB» (neKpOTM'-!eCKMX Ili'ITeH) Ha MeCTHhlX Ta6aKax 
B ;zi;aJibH€ilIIIMX 9 cocy;zi;ax HMeJiaCb B03M0,1KHOCTb, 
'-!TO BIHeceHHblil Ta6a'-!HO-M03aM'-!Hbiil BHpyc ern;e 
i'IBJifleTCJl HH(peKIJ;MO!HHblM, TaK KaK JI33MOHOB H€.ITb3i'I 
6bIJT0 ycTaHOBMTb i'ICHO. KaKMX JIM6o i'ICHblX pa3-
JIM'-!Mil B 3apa1KeHHOCTM Ta6a'lH0-M03aH'-!HblX BMpy
COB, 06'bflCHi'I!OIIJ;MXCi'I BapbMpOBaHHblMM IIO'!BBHHbl
MH HJIH J13BleCTKOBbIMM rrpHMeCHMH K paCTMT€Jib
HOMY MCXO;D;HOMY MaTepMaJiy, He OKa3aJIOCb. 
CMJibHOe CHM1K€HHe aKTMBHOCTM Ta6a'-!HO-M03aM'l
HOro BMpyca MO,KHO OO'bSICHMTb CYMMMpOBaHMeM 
CJie;n;yIOI.[IMX cpaKTOpüB: 
1) Herrocpe;zi;CTBeHHoe ,vIHaKTMBMPYIOIIJ;ee BJIMl'IHM€

paCTMTeJibHoro Mcxo,;zi;Horo MaTepMaJia;
2) o6pa30BaHM€ MMKpo6HblX MHaKTMBaTOPOB rrpM

pa3JI01K€Hl1M;
3) BpeMH KOHTaKTa Me1K,n;y ,pa3JiaraeMbIM MaTepMa

JIOM B Ka<reCTBe l11IaKTl11BaTOpa M ro6a'-!HO-M03aM'l
HblM BMpycoM;

4) He,n;OCTM1Kem1e npe,n;eJia Ji1H(p€KD;MM BCJI€,ll;CTBMM
pa3ÖaBJI€HMH MaOCbI MH(p€KD;MOHHbIX Ta6a'-!HO
M03aM'-!HblX BMPYCOBb!X MOJI€KYJI, KOTopaii Ha
OCHOBaHMJil MHaKTMBM3aD;MI1 M 6e3 3TOro y1Ke
CMJibHO yMeHbIIIeHa.
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Belradtlungen zur Biologie einiger widtliger Blalliletkenkranliheilen der Luzerne 

Von M. SCHMIEDEKNECHT 

Aus der Biologischen Zentralanstalt der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin. Institut für Phytopathologie Aschersleben. 

I. Einleitung
Die Luzerne, eine unserer eiweißreichsten Futter

pflanzen, hat für Mitteldeutschland eine besondere 
wirtschaftliche Bedeutung. Daß �ie gerade in diesen 
semiariden Gebieten gut gedeiht und dadurch an
deren Futterpflanzen, die höhere Feuchtigkeits
ansprüche stellen, weit überlegen ist, erklärt sich aus 
ihrer xerophytischen Konstitution. Ihre Heimat liegt 
in den gemäßigten Gebieten Westasiens, südöstlich 
des Kaukasus; das smd Steppengebiete mit aus
geprägt kontinentalem Klima (KLINKOWSKI 1930) 
Der Boden zeichnet sich dort durch einen hohen 
Salzgehalt aus, der im Extremfall bis zum Ausblühen 
von Salzen führen kann. Die übrige Vegetation ihrer 
Heimat besteht daher fast ausschließ'lich aus salz
liebenden Pflanzen (Halophyten). Dies deutet an, daß 
die Luzerne ne.ben ihrer bekannten Trockenresistenz 
auch eine hohe Salztoleranz besitzt. Ähnliche Be
dingungen wie in den Ursprungsgebieten finden wir 
in den Hauptanbaugebieten Mitteldeutschlands. Nach 
Norden, Westen und Süden von Harz, Eichsfeld und 
Thüringer Wald gegen f.euchte Seewinde geschützt, 
ist Thüringen nach Osten hin für die trockenen kon-
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tinentalen Winde offen. Genauso liegen die Verhält
nisse in den übrigen klassischen Luzerneanbau
gebieten Deutschlands, und gleiches wiederholt sich 
in Böhmen und Ungarn. Die Folge davon ist, daß 
1m Innern des Thüringer Beckens nur rund 400 mm 
Niederschläge im Jahr fallen. Verschärft wird die 
Wirkung der Trockenheit dadurch, daß im Thüringer 
Becken leicht durchlässige und an basischen Salzen 
reiche Böden vorherrschen. Ist nun die Verdunstung 
höher als die Wasserzufuhr, was in dieser Gegend 
m manchen Jahren vorkommt, so bedeutet das eine 
Anreicherung des Bodens mit Salzen, die in extremen 
Fällen, wie z. B. bei Stotternheim und Artern, bis 
zum Ausblühen von Salzen führen kann. Die Pflan
zenwelt dieser Gebiete spiegelt diese Verhältnisse 
gut w1der; denn tatsächlich finden ,wir fast überall 
steppenartige Pflanzengemeinschaften, darunter sef:tr 
viele Halophyten. Dieser Vergleich mag genügen, 
um zu zeigen, daß Mitteldeutschland für den Lu
zerneanbau auf Grund seiner klimatischen und eda
phischen Verhältnisse besonders gut geeignet 1st. 
Tatsächlich erfolgte der erste feldmäßige Anbau der 

I 

1 

1 

1 



Luzerne in Deutschland 1730 bei Stotternheim (KLIN
KOWSKI 1930). 

Erst durch das spontane Einkreuzen von M e d i -
c a  g o f a 1 c a  t a ist die Kulturluzerne klima
toleranter geworden und konnte sich über die spe
ziellen Trockengebiete hinweg weiter ausbreiten. 
Während wir aber in jenen Gebieten die Möglich
keit haben, auch andere Futterpflanzen ertragreich 
anzubauen, sind wir in den Trockengebieten auf die 
Luzerne angewiesen. 

Mit der Konstitution der Luzerne als Trocken
heitspflanze ist gleichzeitig ihre pathologische Dis
position aufgezeigt: Die hohen osmotischen Kräfte 
in den Geweben solcher Pflanzen schützen diese 
weitestgehend vor den Angriffen von Mykosen (Pilz
krankheiten). Auf feuchten Standorten kann nur 
durch erhöhte Transpiration diese Höhe des osmo
tischen Wertes aufrechterhalten werden, da aber bei 
gleichzeitig hoher Luftfeuchtigke,it die Transpiration 
stark herabgesetzt wird, fällt die Luzerne in feuch
ten Jahren leicht einer Anzahl von Krankheiten zum 
Opfer (SCHWART.Z und KLINKOWSKI 1931). 

Ihre Ausdauer hat der Luzerne den Namen „Drei
ßigjähriger Klee" eingebracht. Nur in Turkestan 
und in Italien, vereinzelt auch in Frankreich, steht 
die Luzerne im jährlichen Frurhtwechselplan (KLIN
KOWSKI 1932). In den letzten Jahren konnte bei 
uns jedoch ein immer stärker werdender Leistungs
abfall der Luzerne in bezug auf ihre Ausdauer ver
zeichnet werden. Zwar hat man zum Teil bewußt 
die Standzeit verkürzt, um sowohl die stickstoff
bindenden als auch die bodenauflockernden Eigen
schaften der Luzerne öfters anderen Kulturpflanzen 
in der Fruchtfolge zugute kommen zu lassen. Aber 
die Hauptschuld tragen Krankheiten, die sich immer 
mehr ausbreiten. Besonders sind hier die Erreger 
V e r t i c i l  I i u m a 1 b o - a t r u m und R h i z o c -
t o n i a c r o c o r u m zu nennen, die beide, haupt
sächlich aber ersterer, ein Lückigwerden des Be
standes bedingen und in wenigen Jahren zur völligen 
Vernichtung führen können. Darüber hinaus wird 
auch in anderer Hinsicht der Ertrag der Luzerne 
durch Parasitenbefall bedroht. Wie Tabelle 1 zeigt, 
ist das Blatt das wirtschaftlich wichtigste Organ der 
Pflanze. Krankheiten, die zu BeschädLgungen oder 
gar zum Abfallen (Schütte) der Blätter führen, ver
ursachen großen Schaden, da nur Holz und Rohfaser 
(Stengel) geerntet werden und das Eiweiß auf dem 
Felde liegen bleibt. Große Verluste dieser Art sind 
besonders dem Klappenschorf und der Braunflecken
krankheit zuzu�chreiben, die in ihrem Erscheinungs
bild sehr ähnlich sind und sehr oft miteinander ver
wechselt werden (Abb. 1). 

II. Bedeuiung, Verbreitung und Bekämpfung der

Krankheiten

Der Klappensclforf, dessen Erreger P s e u d o -
p e z i z a m e d i c a  g i n  i s (Lib.) Sacc. (Ordn. H e  -
1 o t i a 1 e s , Farn. D e r  m a t e a c e a e) ist, ist sehr 
weit verbreitet, so daß man geradezu von einem 
„notwendigen Übel des Luzernebaus" spricht. Wenn 
man aber bedenkt, daß für unsere Verhältnisse ein 
Verlust von 50% der Blattmasse angenommen wird 
(KLINKOWSKI und LEHMANN 1937), was be
stimmt nicht zu hoch gegriffen ist, besonders vor 
dem 3. Schnitt, dann ist es Zeit, mit dem Resignieren 
aufzuhören und dem „notwendigen Übel" zu Leibe 
zu gehen. 

Wir besitzen bisher noch keine Möglichkeit, diese 
Krankheit direkt zu bekämpfen. sondern nur durch 

Tabelle 1 
Gehalt an Roheiweiß in der Trockenmasse (nachHEUSER1931) 

1 ,dr-; 
(!.)i::_a,� 

Ganze t,·.-t-H +:' 
Stengel Blätter $�;9 

Ernte ,Pflanzen 
% % � 8 (l.) P4 

g 
g g 'Cl P. Q) • 

+' tlO'CI 

§ § �';;
:>tn;:: <ll 

3, Mai 25,58 1,21 19,13 0,57 37,13 0,64 52,90 
17. Mai 22,53 1,80 17,69 1,01 .34.38 0,79 43,90 
1. Juni 18,19 2,53 13,44 1,40 32,00 1.13 44,66 

14. Juni 
kurz vor 17,61 3,26 11,13 1.39 30,38 1.87 57,36 

der Blüte 

28. Juni 
9,13 4,79 7,94 3,93 29,00 0,86 17,95 Blüte 

vorbeugende Maßnahmen, wie vorzeitiger Schnitt, 
kann das Ausmaß der Erkrankung in erträglichen 
Grenzen gehalten werden, dafür ist aber der Ertrag 
�n Grünmasse geringer, so daß ernsthaft naclt ande
ren Wegen dP.r Bekämpfung gesucht werden muß. 
Eine chemische Behandlung erscheint bisher wenig 
erfolgversprechend, weil der Erreger im Innern des 
Wirtsgewebes parasitiert und sich dadurch der direk
ten Einwirkung von Fungiziden entzieht und anderer
seits bei Futterpflanzen eine Anwendung von che
mischen Mitteln wenig ratsam erscheint. Es bleibt 
deshalb nur der Weg über die Resistenzzüchtung, 
um zu gesunden Luzernebeständen zu gelangen. 

Auch die Braunfleckenkrankheit, deren Erreger 
P 1 e o s p o r a h e r b  a r u m Rabh. (Ordn. P s e u d o
P h a e r i a l e s , Farn. P s e u d o s p h a e r  i a c e a e) 
ist, ist sehr weit verbreitet und hat schon mehrfach 
großen Schaden verursacltt. Gewöhnliclt wird dieser 
Pilz nach seiner Konidienform M a c r o s p o r i u m 
s a r c i n  a e f o r m e  Cav. benannt; diese Benennung 
soll auch im folgenden beibehalten werden. Wir 
besitzen hier ebenfalls noclt kein sicheres M"i.ttel zur 
Bekämpfung. Da der Pilz hauptsächlich Pflanzen 
befällt, die schon irgendwie geschwäcltt sind, kom
men als Gegenmaßnahmen in erster Linie solche in 
Betracht, die auf eine Kräftigung der Pflanzen hin
zielen, das sind zweckentsprechende Düngung, be
sonders Kalkung. Im übrigen kann auch hier nur 
die Resistenzzüchtung helfen. Um diese erfolgver
sprechend durchführen zu können, müssen folgende 
Voraussetzungen erfüllt sein: 

L Kenntnis der Biologie des Erregers 
2. Vorhandensein einer sicheren Infektions

methode, die möglichst eine Frühselektion gestattet 

Abb.1. 
Fleckenkranke 
Luzerne blätter. 
Links 
vorwiegend 
M acro
sporium 
sarcinae
forme, 
rechts vorwiegend 
Pseudo
peziza 

medicag'tnis 
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und die Unsicherheit einer natürlichen Infektion 
ausschaltet. 

3. Kenntnis der Variabilität und Biotypenbildung
des Erregers. 

4.· Merkmalsanalytische Untersuchungen an Pa
rasit und Wirt. 

Die Punkte 2-4 bauen auf den Kenntnissen des 
Punktes 1 auf. 

Über die Biologie der Erreger wissen wir noch 
recht wenig, zumal sich P s e u d o p e  z i z a m e d i ·· 
c a  g i n  i s sehr schwer in künstliche Kultur nehmen 
läßt. Im folgenden soll das Wenige, was sich in der 
Literatur über beide Pilze finden läßt, kurz dar
gestellt werden. 

III. Biologie der Erreger

A. Klappenschorf
a) Krankheitsbild
Der Klappenschorf läßt sich durch zwei Besonder

heiten von anderen Blattfleckenkrankheiten unter
scheiden. Erstens sind es die kreisrunde Form und 
die begrenzte Größe der Flecken (2-3 mm). und 
zweitens erscheint eine kleine Scheibe in der Mitte 
des Fleckes, wenri dieser voll entwickelt ist. Dieses 
Scheibchen stellt den Fruchtkörper, das Apothecium 
von P s e u d o p e  z i z a m e d i c a  g i n  i s ,  dar, wel
ches bei genügender Feuchtigkeit eine große Zahl 
von Ascosporen ausschleudert. Die Apothecien er
scheinen meist auf der Blattoberseite und nur selten 
auf der Unterseite. Normalerweise messen sie 1h 
bis 1 mm im Durchmesser oder weniger. Der Rand 
dieses Scheibchens ist unregelmäßig gelappt und be
steht· zum Teil aus der abgestorbenen Epidermis des 
Wirtes (Abb. 2, Mitte). Ist das Apothecium noch 
nicht ganz reif, dann kann man in der Mitte nur 
eine sJ;umpfkegelige Erhebung oder gerade das meist 
kreuzweise Aufreißen der Epidermis beobachten. 

b) Morphologie
Das Apothecium von P s e u d o p e z i z a m e d i -

c a  g i n  i s entwickelt sich unter der Wirtsepidermi:s 
(Oberhaut) und bricht bei der Reife hervor, so daß 
es von den Epidermislappen seitlich begrenzt, schein
bar oberflächlich sitzt. Unter der Epidermis erstreckt 
sich ein Stroma (Pilzgeflecht) aus großen hyalinen 
Zellen, das sich nach unten in das Mesophyll (Blatt
gewebe) ohne Grenze auflöst. Ein Excipulum, d. h. 
eine Trägerschicht unter der Fruchtschicht, ist nur 
leicht angedeutet, ein Epithecium (Decke über der 
Fruchtschicht) fehlt. Die Asci (Schlauchfrüchte) sind 
60-70 µ lang und etwa 10 µ breit. Die Paraphysen,
d. h. Fäden zwischen den Asci, sind etwas länger
als die Asci, unseptiert und an den Enden leicht
keulig angeschwollen. Die hyalinen, einzelligen, ei
förmigen Ascosporen sind ca. 10X5 µ· groß und
zeigen oft an den Polen etwas stärker lichtbrechende
Tröpfchen.

Das Vorkommen einer Nebenfruchtform bei 
P s e u d o p e  z i z a m e d i c a  g i n  i s ist noch um
stritten. Von verschiedenen Autoren wird S p o -
r o n e m a p h a c i d i o i d e s  Desm. als vegetative 
Fruchtform angegeben, ihre Zugehörigkeit zu dem 
Erreger des Klappenschorfes muß aber noch be
wiesen werden (siehe unten). S por o n e m a p h a -
c i d i o i d e s  bildet pyknidienähnliche Konidien
loculi, die eiförmige Konidien enthalten. In künst
lichen Kulturen von P s e u d o p e  z i z a m e d i -
c a g i n i s finden wir zahlreiche Konidien, diese 
sind hyalin, länglich eiförmig und 5-8 X 3-5 ,u 
groß. Sie werden seitlich oder endständig an den 
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Hyphen abgeschnürt und bedecken oft die ganze 
Kolonie mit einem schleimigen Überzug. 

c) Physiologie
Das Temperaturoptimum für P s e u d o p e  z i z a

m e d i c a  g i n  i s liegt etwa bei 20-25° C, gemessen 
an der Ascosporenkeimung und Ascosporenproduk
tion (JONES 1919). Gegen Austrocknung ist der Pilz 
sehr resistent. JONES (1919) konnte nach 303 Tagen 
trockener Lagerung Ascosporen von P s e u d o -
p e z i z a m e d i c a  g i n  i s wieder zur Entwicklung 
bringen Im trockenen Zustand sind die Sporen auch 
gegen Frost geschützt. Untersuchungen über Er
nährungsansprüche, Feuchtigkeitsbedürfnisse usw. 
liegen noch nicht vor. 

Das Wirtsspektrum muß noch genau untersucht 
werden, um einem übergreifen auf andere Kulturen 
vorzubeugen. Für P s e u d o p e z i z a m e d i c a  g i -
n i s werden als Wirtspflanzen angegeben (JONES 
1919): 
M0d i cago carstiensis Jacq. 

f a 1 c a  t a L. 
h i s p i  d a d e n  t i c u 1 a (Wild.) 
Urban. 
l u p u l i n a  L. 
1 u p u 1 i n a w i 1 d e n o w i i (Boenn.) 
Aschers . 
m i n i m a Link. 
p r o s t  r a t  a Jacq. 

,, s a t i v a L. 
M e 1 i 1 o t u s a 1 b a Desv. 
O n o b r y c h i s  s a t i v a  Link. 
T r i g o n e  11 a c o e r  u 1 e a (L.) Ser. 

c o r n i c u l a t a  L. 
,, f o e n u m-g r a e c u m  L. 

V l C i a V i 11 0 s a Roth. 
Die Infektion durch P s e u d o p e zi z a m e d i -

c a g i n i s erfolgt durch Ascosporen, welche vom 
Winde verbreitet werden. Die Ascosporen keimen 
auf den Luzerneblättern und der Keimschlauch 
dringt aktiv durch die Kutikula in die Epidermis
zellen ein. Hier teilt er sich in mehrere Seiten
hyphen, die die Nachbarzellen und das tieferliegende 
Gewebe besiedeln. 

B. Braunfleckenkrankheit
a) Krankheitsbild
Im Gegensatz zum Klappenschorf sind die Blatt

flecken, die durch M a c r o s p o r i u m s a r c i n a e -
f o r m e hervorgerufen w.erden, kleiner und er
reichen kaum l mm Durchmesser. Das Zentrum der 
größeren Flecken erscheint gewöhnlich etwas heller 
gefärbt. Aber niemals sind auf den F)ecken irgend
welche Auflagerungen oder pustelartige Erhebungen 
zu beobachten. 

b) Morphologie
Die Hauptfruchtform von M a c  r o s p o r i u m

s a r c i n a e f o r m e ist ein ringsum geschlossenes 
Gehäuse, ein Perithecium (P 1 e o  s p o r a h e r b  a -
r u m). Dieses entsteht erst nach Absterben der 
Blätter und reift über Winter. Es ist in das Wirts
gewebe eingesenkt und wird erst durch das Ab
werfen der Epidermis frei. Das Perithecium bestpht 
aus einem Plektenchym,(Pilzgewebe) mit einer dt!rb
wandigen dunklen Außenkruste. Im Innern bilden 
sich die Asci, zunächst jeder in einer eigenen Höh
lung, die Zwischenwände werden bei der immer 
größer werdenden Zahl von Asci weitgehend re
sorbiert, so daß nur noch paraphysenartige Fasern 
übrigbleiben. Die Perithecien öffnen sich durch Aus
bröckeln des Gewebes am· Scheitel. GÄUMANN 
(1949) bezeichnet diese besondere Art von Perithecien 



Vergleich der Blattfle,ken von, 
8 f l k k kh ·t G lbtl � k kh ·t �la':&ensüaort rawn " en ran e1 e e en ran e1 

;,111 'Oplz.iZII 1111«1,agint's M11tr111p11rlim1 sarcl,u,e/"'"'• §)yr,111,p,�1'.z11 m�d,t•t}l'nls 

Forb• t,,au" bi, Hhwarz schwarzbraun, Zentrum bei gröfee• 
,e„ Fluken heller 

Oberseite gelb bis orange, 
UnterJeite blasacr 

Form '"" ol punkttl'rmig 1 öin 91icl1 
Ror,Cll t!"tt I beson dars wenn dcu glatt verwa.schen 

la.H stark der .So„ne OIIS• 
qHetit war, ode'Jein ge• 
z.ä11nt mit olivfo eneri 
fransen 

C,röfJ• 2 - .3 mm nö"uten.s 1 mm qrl:J/ler als .Jmm 
Loq e über die qpnze ßlattflöinc· über die ganze :Blattfläche ver• entlang.der Nerven oder Blatts 

riinder verstreut streut 
Fruk.tifil<a• rm Zentrum ein erhabene�, -- Mehrere pu.stelortiqe Pyl<nidicn auf 
t ionen auf scheibenförmiqes A,r,othe • (awch ke.iner/ei P.•Utel· oder einem f/ecl<, z.ullrJt orange, spiiter 
dem Fle,k cium, bis 1mm Wo , 9/eiche Hl'leibenförmige Erhebwnqen} schwarz länqli<.n an3.corolnet auf

Farbe wie der Fi cdt oäer he/• 
I e"I, bei feu,htem Wetter 9-allerf.
cir ig u. g,,u,.Blal/ooer.reite, 

der B/alloberseite ("' 1benfru,htform, 
:l'poronemA. pltat'idi#td,,1) 

Vtriinderim• ----· Be, Fcwr,htigk"it auf dem qanzen Sei feud.,/iikcit Bi/dunq !Ion Apo•
Blall Konidienträ9er mit den charof<. thecien au der Blattunterseite, gen nach 

aem Abster. te,istiHhen Konidien, in den Fler.ken mehrere in einem Flec.l<. önn/icl'le 
&e n  der Bildunq der Pertithecien ( • Ha upt• Form wie beim K/appensc.h orf, 

lätter fru,htfo,m 'J'teg,,p°'"" lie�) aber kleiner. 
Zeitpunkt zw Ai,uqanq des Sommers Hoch„omme„ 
des stärkster, 
Auftreten:. 
.Sc.haaen BlattschiUte BI att sc.nü tte 

mit dem Ausdruck Pseudothecium. Die Ascosporen 
haben bis zu 7 Querwände und 2-3 Längswände, 
ihre Größe beträgt 24-40X12-16 µ.

Die Nebenfruchtform tritt bei der Braunflecken
krankheit stark in den Vordergrund. M a c  r o -
s p o r i u m  s a r c i n  a e f o r m e ist sehr leicht und 
eindeutig an seinen Konidien zu erkennen. Diese 
sind braun.oliv, mauerförmig septiert und entstehen 
an septierten, ebenfalls dunkel gefärbten Konidien
trägern. Ihre Größe ist sehr variabel. Die Konidien 
bilden sich erst nach Absterben des Blattes und 
überziehen bei Fel,!chtigkeit oft die ganze ·Blattfläche 
mit einem olivgrünen Rasen. Das Mycel beider Pilze 
erscheint in der Wirtspflanze hyalin und weist kei
nerlei Unterscheidungsmerkmale auf. 

c) · Physiologie
Das Temperaturoptimum von M a c r o s p o r i u m

s a r c i n a e f o r m e liegt im Gegensatz zu dem von 
P s e u d o p e z i z a etwas höher. Dieser Umstand 
äußert sich auch im jahreszeitlichen Auftreten der 
Krankheiten: M a c  r o s p o r i u m  hat sein größtes 
Auftreten vor dem 2. Schnitt, d. h. in den wärmsten 
Monaten, während der Klappenschorf sich vor dem 
3. Schnitt stark vermehrt, also zu einer Zeit, zu der
es schon etwas kühler wird.

M a c r o s p o r i u m s a r c i n a e f o r m e hat als 
Art ein weitreichendes Wirtsspektrum, bildet aber 
zahlreiche biologische Rassen, die jeweils an einen 
engen Wirtskreis gebunden zu sein scheinen. Die 
Rasse von der Luzerne kann z. B. auf den Klee 
wechseln und umgekehrt, aber nicht auf die Lupine, 
die ihren eigenen Biotyp besitzt (REINMUTH 1941). 

Die Infektion der Luzerne mit M a c r o s p o r i u m
erfolgt durch Konidien, die vom Winde verbreitet 
werden. Diese treiben auf den Luzerneblättern bei 
feuchter Witterung Keimschläuche, welche aktiv in 
die Wirtszellen eindringen. 

Es wird auch vermutet, daß der Pilz bei seinem 
Wachstum im Wirt zu den Samenanlagen gelangt 
und sich dort in der Testa ansiedelt. Mit solch 
infiziertem Saatgut kann die Krankheit auch über
tragen werden und dringt von hier aus in den 

? 1 

Blatt„chütte„ wenn nach Ab�terbe,i 
der Blätter Regen fällt. 

' 

Keimling ein, wo er zunächst ohne äußerlich sicht-
bare Schäden weiter wächst. 

IV. Die Gelbfleckenkrankheit- der Luzerne

Zur Ergänzung der beiden wichtigsten Blattfl.ecken
krankheiten sei noch auf eine Krankheit hingewiesen, 
die hauptsächlich aus Amerika beschrieben wird, wo 
sie die beiden ersten an wirtschaftlicher Bedeutung 
weit übertreffen soll. Es ist die Gelbfl.eckenkrank
heit mit dem Erreger P y r e n o p e z i z a  m e d i 
c a g i n i s Fuck., oder wie sie neuerdings benannt 
wird, P s e u d o p e  z i z a j o n e s  i i Nannf. (JONES 
1918). 

Das erste Anzeichen dieser Krankheit sind Flecken 
von charakteristischer gelber Farbe, die sich par
allel der Blattnerven hinziehen. Die Farbe wird 
langsam tiefer gelb und oft brillant orange, wobei 
die Blattunterseite etwas blasser ist. Kurz darauf 
zeigen sich auf der Oberseite kleine orangefarbige 
Punkte, welche bald danach schwarz werden. Es 
smd dies die Konidienloculi der Nebenfruchtform 
S p o r o n e m a p h a c i d i o i d e s Desm. Die be
fallenen Blätter sterben ab und vertrocknen. Nach 
Regen saugen sie sich schnell voll Wasser und f�len 
ab. Nach dem Absterben der Blätter erscheinen dann 
auch die Apothecien des Pilzes auf der Blattunter
seite, welche ähnlich aussehen wie die von P s e u d o
P e z i z a m e d. i c a g i n i s , aber etwas kleiner sind 
und zu mehreren in einem Fleck entstehen. Ihr 
Durchmesser beträgt ungefähr 0,25-1 mm (JONES 
1918). Sie brechen stark aus dem Stroma hervor und 
sitzen diesem schließlich ganz auf. Sie zeigen ein 
gut ausgebildetes schwarzes Excipulum und ein 
ebenso beschaffenes Epithecium. Die Paraphysen 
sind 50-80 µ lang und 2,5-3 µ dick. Mitunter sind 
sie verzweigt und septiert. Die Asci (60-75X10 µ) 
enthalten Ascosporen von 8-11X5-6 µ Größe. 

Die Nebenfruchtform S p o r o nem a p h a c i 
d i o i d e s wird in einem Konidienloculus gebildet, 
der sich unter der Epidermis in der Palisadenschicht 
bildet. Der Querschnitt erscheint rundlich oder 
länglich und ist bis zu 250 µ breit und 140 µ hoch. 
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Unten und seitlich sitzen auf der hyalinen Wand 
die büschelig verzweigten, an den Enden flaschen
förmigen Konidienträger, die etwa 20-25 X 1 µ groß 
sind und die Konidien nacheinander an der Spitze 
abschnüren. Die Konidien sind länglich eiförmig, 
hyalin, einzellig und etwa 5-9Xl,5-3 µ groß: Oben 
ist der Loculus mit einer braunen Decke versehen, 
die aus 2 bis 3 Lagen von Hyphen und der Wirts
epidermis besteht. Die Öffnung erfolgt bei feuchtem 
Wetter durch Aufrollen der Epidermis. Auch in 
künstlicher Kultur werden Konidien gebildet. 

Das Mycel ist in der Größe sehr variabel und 
findet sich häufiger interzellulär als intrazellulär. 

Das Temperaturoptimum liegt bei 16-25° C. · Das 
Wirtsspektrum ist noch nicht bekannt. Die Verbrei
tung erfolgt durch den Wind, wobei nur Ascosporen 
pathogen smd und direkt durch die Epidermis ein
dringen können. Die Konidien hat JONES (1918) 
nicht zum Auskeimen bringen können. Die Ta
belle 2 (S. 69) stellt die wichtigsten Merkmale dieser 
drei Krankheiten gegenüber. 

V. Die Beziehungen zwischen den Erregern des

Klappenscho-rfes und der Gelbflecltenkrankheit 

Die Gattung P y r e n o p e z i z a unterscheidet sich 
von der Gattung P s e u d o p e  z i z a hauptsächlich 
durch ein gut ausgebildetes Excipulum und Epi
thecium. V. HÖHNEL (1920) hat beide Pilze unter
sucht und miteinander verglichen. Er fand einen 
gleitenden Übergang zwrnchen beiden Formen und 
kommt auf Grund seiner Untersuchungen zu dem 
Schluß, daß.beide Arten identisch sind und der Name 
P s e u d o p e  z i z a m e d i c a  g i n  i s als der ältere 
beibehalten werden muß. 

,,Man sieht also, daß dieser Pilz in zwei Formen auftritt, 
die bisher in zwei verschiedenen Gattungen gestellt wurden. 
Diese zwei Formen kann man als Früh- und Spat-Formen 
voneinander unterscheiden. Ich glaube, daß die letztere 
eine Uberwinterungsform ist, die zur Erhaltung des Pilzes 
bis zum Frühjahr dient, daher sie durch das ringsherum
gehende Gehäuse gut geschützt ist. . . . Zwischen beiden 
diesen Formen fi,ndet man alle Übergänge, und bei beiden 
:t'i.ndet sich neben den Apothecin die dazugehörige Neben
frucht s p o r o n e m a p h a c i d i o i d e s  Desm." 

*lauptfrwu,tform 
Pswd"!'e•i11.a medica91111s 

ApothHi1.<rn 

(V. HöHNEL 1920) 

Nrbetafruchtf ot"m ? 
SporonemtJtpltacid,oides Oe.sm. 

Abb 2 Vermutlicher Entwicklungszyklus von P s e u d o -
peziza me dfcag inis 
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Tatsächlich werden die Apothecien von P y r e n o -
ri e z i z a m e d i c a  g i n  i s nur an abgestorbenen 
Blättern beschrieben und erst im Frühjahr reife 
Asci gefunden. Nach JONES (1918) wird bei P y -
r e n o p e z i z a m e d i c a g i n i s bzw. P s e u d o -
p e z i z a j o n e s i i das Excipulum als aus kleinen 
plasmareichen Zellen bestehend beschriebep, das 
aber ohne scharfe Grenze in das Stroma übergeht. 
Ein Epithecium beschreibt JONES nicht. Diese Be
schreibung paßt also besser zu dem Typus P s e u d o -
p e z i z a, was NANNFELDT (1932), der die Ansicht 
von v. HÖHNEL nicht teilt, zu der Umbenennung 
veranlaßt haben mag. Es muß also auf jeden Fall 
geprüft werden, ob die Art P s e u d o p e  z i z a j o -
n e s  i i zu Recht besteht oder nicht. 

Wenn die Auffassung von v. HÖHNEL sich als 
richtig erweist, dann ergibt sich für den Entwick
lun�szyklus des Klappenschorfes folgendes Bild 
(Abb. 2). 

Auf überwinterten Blättern reifen die Ascosporen 
und infizieren einige Blätter des neuen Austriebes. 
Dort werden neue Apothecien mit schnellreifenden 
Asci gebildet, und die Krankheit nimmt über Som
mer stark zu und erreicht das stärkste Ausmaß im 
Herbst, es kommt zur Blattschütte. Auf den ab
gestorbenen Blättern bildet sich die Überwinterungs
form, deren Asci langsam reifen und den Kreislauf 
schließen. B1e Rolle der Nebenfruchtform in diesem 
Zyklus ist noch nicht geklärt. Natürlich bedürfen 
diese Annahmen noch der genauen Nachprüfung und 
Bestätigung, was in der Abbildung 2 durch Frage
zeichen zum Ausdruck gebracht werden soll. 

Zusammenfassung 

· Es wurden an Hand der vorliegenden Literatur
die beiden wichtigsten Blattfleckenkrankheiten der 
Luzerne, Klappenschorf und Braunfleckenkrankheit, 
sowie ihre Erreger P s e u d o-p e z i z a m e d i c a  -
g i n 1 s und M a c r o s p o r i u m s a r c i n a e -
f o r m e, miteinander verglichen, um einesteils die
häufigen Verwechslungen zu vermeiden helfen und 
um andererseits aufzuzeigen, welche Vorarbeiten zur 
Durchführung einer Resistenzzüch tung noch geleistet 
werden müssen. 

Summary 

Literature about the two most important leaf spot 
diseases of alfalfa, common leaf spot and Macro
sporium leaf spot, is reviewed. The different symp
toms of the diseases are listed for comparison. 
Morphological and physiological dates are given of 
the two causal fungi, P s e u d o p e z i z a m e d i -
e a g i n i s and M a c r o s p o r i u m s a r c i n a e -
fo r m e, and supplementary of P s e u d o p e  z i z a 
j o n e s i i (P y r e n o p e z i z a m e d i c a g i n i s). 

KpaTKoe cop;ep1Kauue 
Ha OCHOBe HM€I0�€HCSI JIHTepaTypbl cpaBHHBaJIJ1Cb 

caMbie Ba)KHbie qepKOCIIOp03bl JIIOQepHbI-IIaprua 
„Klappenschorf" H 6ypaSI IISITHHOCTb, a TaK2Ke tt I1X 
B036yp;ttTeJitt P s e u d o p e z i z a m e d i c a g i n i s 

rr M a c r o s p o r i u m s a r c i n a e f o r m e 'IT06b1 
C O)l;HOH CTOpOHbl IIOMO'lb H3Öe:1KaTb CIIYTbIBaHHM, 
a c p;pyrow CTopoHbI noKa3aTb KaKHe rrpe,11aap11-
T€JibHbie paÖOTbl e�e IIOTpe6yIOTCSI )l;JISI rrpoae
p;emm ceJieKQHH yCTOM'IHBOCTH. 
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Uber die Rübsenblattwespe (Athalia rosae t.) und ihr AuUreten 
in den Jahren 1955/1956 im Thüringer Raum 

Von R. REICH 

Aus der Zweigstelle Erfurt der Biologischen Zentralanstalt Berlm 

Seit ungefähr 25 Jahren hat die Rübsenblattwespe 
(A t h a l i a r o s a  e L.) bei uns wachsende Bedeu
tung erlangt. In zunehmendem Maße tritt sie als 
ernsthafter Schädling von Raps, Rübsen und ganz 
besonders von Senf auf. Bekannt ist dieser Schäd
ling in Deutschland nach TASCHENBERG bereits 
seit 1835, verursachte aber nur in sehr unregelmäßi
gen und weiträ�migen Zeitabständen Kalamitäten. 
Es wird angenommen, daß der erhöhte Anbau von 
Sommerölfrüchten, insbesondere der bevorzugtesten 
Nahrungspflanze „Senf", die sich mehrende Häufig
keit des Athalia-Auftretens ausgelöst hat. 

Infolge der sehr schnellen Larvenentwicklung wird 
der Schaden regelmäßig zu spät entdeckt. Hinzu 
kommt noch, daß die Larven immer in großen Men
gen auftreten, so daß die befallenen Kulturen inner
halb von 2-3 Tagen kahlgefressen werden. Von den 
Pflanzen bleiben nur wenige Hauptnerven übrig. 
Nicht nur das Blattwerk, sondern auch die Blüten-

EmbryOillalentwicklung 
in Abhängigkeit von der Temperatur. 

"' ;:s s ..., on 
00 "' �s '" 

s::: .... 
... .SI ., "'0 "' 

p, . ';11;,. p, "on"'"' "' 
s· r,i s „u ti ::SE, 

'"s::: "' 
E-<.S cn o� � 

+ 17 26. 8. 56 �./6. 9. 9-11 
29. 8. 56 7./8. 9. 9-10 Zimmer 
30. 8. 56 8. 9. 9 

2. 9. 56 11. 9. 9 ··--·----· 
+ 19 21. 8. 56 '1:1. 8. 6 Brut-

22. 8. 56 28. 8. 6 schrank 

+ 20 13. 8. 56 18. 8. 5 
19. 8. 56 24. 8. 5 Zimmer 
21. 8. 56 26. 8. 5 

+ 20 14. 8. 56 19./20. 8. 5-6 
15. 8. :i5 20./21. 8. 5-6 Brut-
16. 8. 56 21./22. 8. 5-6 schrank 
17. 8. 56 22./23. 8. 5-6 

+ 30 14. 8. 56 17. 8. 3 
15. 8. 56 19. 8. 4 

16. 8. 56 19./20. 8. 3-4 Brut-
17. 8. �c 20./21. 8. 3-4 schrank 
21. 8. 5 24. 8. 3 
22. 8. 5G 25./2G. 8. 3-4 

Abb.l 

und Fruchtstände, sowie die oberen Stengelpartien 
werden angegriffen. Tritt Nahrungsmangel ein, so 
beginnen die Afterraupen zu wandern, um neue 
Futterstellen aufzusuchen. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Rübsenblatt
wespe ist hieraus unschwer zu erkennen. Es treten 
nicht nu'r erhebliche Ernteminderungen ein, sondern 
in vielen Fällen ist sogar Umbruch und Neubestel
lung notwendig. 

Die von Jahr zu Jahr auftretenden Schwankungen 
m der Populationsdichte beruhen allerdings nicht 
auf einem mehr oder weniger großen Angebot an 
Nährpflanzen, sondern sind von den jeweils herr
schenden Witterungsverhältnissen abhängig. In den 
südosteuropäischen Ländern, die ein trockenes Bin
nenklima haben, soll die Rübsenblattwespe alljähr
lich schädigend auftreten. Bisher fand man in der 
Literatur überwiegend die Ansicht vertreten, daß 
außergewöhnliche Trockenheit stets eine Massen
vermehrung und damit Schadbefall durch diesen 
Schädling in sich birgt. Neuere Untersuchungen von 
MAYER lassen jedoch darauf schließen, daß neben 
dem Faktor Wärme die durch Niederschläge be
wirkte Bodenfeuchtigkeit für die Entwicklung der 
Imagines von ausschlaggebender Bedeutung ist . 

Auf Grund eigener, noch nicht abgeschlossener 
Untersuchungen kann geschlußfolgert werden, daß 
für die Entwicklung der Rübsenblattwespe dem 
Wärmefaktor die größte Bedeutung beigemessen 
werden muß. 

Im allgemeinen kommen bei uns nur zwei Gene
rationen zur Entwicklung. Unter günstigen Witte
rungsbedmgungen ist aber auch die Bildung einer 
dritten Generation möglich. So konnte NOLTE 
Schadfraß bis in den Januar hinein beobachten, der 
bei Frosteinsatz unterbrochen wurde, um bei milder 
Witterung wieder fortgesetzt zu werden. 

Während die erste Generation gewöhnlich Mitte 
juni erscheint, fliegt die zweite Generation vor
wiegend im August. 

Wenige Tage nach ihrem Erscheinen beginnen die 
Weibchen mit der Eiablage. Mit Hilfe eines Säge
apparates werden zwischen Parenchym und Epi
dermis kleine Taschen geformt, in. die je ein Ei 
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